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Ch. Eisenberg: ’English Sports’ und deutsche Bürger

Juli 1999: Zum letzten Mal tritt ein rotblonder deut-
scher Tennisspieler, dessen Frau behauptet, fÃ¼r die
Familie gebe es drei Jahreszeiten, nÃ¤mlich vor Wim-
bledon, Wimbledon und nach Wimbledon, an jenem
mythischen Ursprungsort des Lawn Tennis auf. Der
noch einmal alle KrÃ¤fte mobilisierende “Leimener”,
der in oft kÃ¼hnen Metaphern vom Centre Court
schwÃ¤rmte und sich als Teil von dessen Geschichte ver-
steht, scheidet zwar vorzeitig aus, doch hat er fest vor,
bis an sein Lebensende immer wieder als Zuschauer zu-
rÃ¼ckzukehren.

Ebenfalls Juli 1999: Im wasserdurchzogenen
mÃ¤rkischen Sand bei GrÃ¼nau gehen mit eigen-
tÃ¼mlich anmutenden Crews besetzte Ruderboote zu
Wasser. Die an der Effizienz und ZukunftsfÃ¤higkeit
ihrer jeweiligen Hochschule orientierten Leitungen der
drei Berliner UniversitÃ¤ten verleihen ihrer Vertraut-
heit mit angelsÃ¤chsischen Riten Ausdruck und greifen
im Sinne der corporate identity beherzt zum Ruder. Die
Steuerfrau des siegreichen Humboldt-Achters wird an-
schlieÃend stilecht ins Wasser geworfen und man be-
schlieÃt eine Neuauflage des “boat race” auf der Dahme

im kommenden Jahr.

Wie konnte es dazu kommen? Ãber HintergrÃ¼nde
der deutschen Aneignung vormals “englischer” Sportar-
ten, aber auch Ã¼ber spezifisch deutsche KontinuitÃ¤ten
klÃ¤rt jetzt Christiane Eisenberg auf, die mit dem anzu-
zeigenden Buch die Ã¼berarbeitete Fassung ihrer Ham-
burger Habilitationsschrift vorlegt. Sie thematisiert dar-
in einen zentralen Bestandteil moderner Gesellschaften,
der von der Geschichtswissenschaft hierzulande dennoch
fast gÃ¤nzlich vernachlÃ¤ssigt wird - es scheint bezeich-
nend, daÃ die bislang vielleicht anregendste sporthisto-
rische Monographie aus der Feder eines Kunsthistorikers
stammt und sich zudem der FrÃ¼hen Neuzeit zuwendet
Horst Bredekamp, Florentiner FuÃball: Die Renaissance
der Spiele. Calcio als Fest derMedici. Frankfurt a.M. 1993.
. Die Verfasserin selbst trÃ¤gt freilich seit einigen Jah-
ren aktiv dazu bei, sowohl empirisch als auch program-
matisch, das Potential einer zwischen Gesellschafts- und
Kulturgeschichte positionierten Sportgeschichte zu ver-
deutlichenVgl. nur: Christiane Eisenberg, Sportgeschich-
te. Eine Dimension der modernen Kulturgeschichte, in:
Geschichte und Gesellschaft 23 (1997), 295-310; Dies.,
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Massensport in der Weimarer Republik. Ein statistischer
Ãberblick, in: Archiv fÃ¼r Sozialgeschichte 33 (1993),
137-178; Dies. (Hg.), FuÃball, soccer, calcio. Ein engli-
scher Sport auf seinem Weg um die Welt. MÃ¼nchen
1997. und hat - so viel ist vorwegzunehmen - mit dem
vorliegenden Buch die in Zukunft zu Ã¼berspringende
Forschungslatte erkennbar hÃ¶her gelegt.

Ausgangspunkt ihrer Untersuchung ist die funda-
mentale Asymmetrie zwischen England undDeutschland
hinsichtlich des Begriffs “Sport” und der damit gemeinten
Sache, die sich zumindest bis ins spÃ¤tere 19. Jahrhun-
dert hinein verfolgen lÃ¤Ãt. Machte sich auf der Insel
seit der FrÃ¼hen Neuzeit der von Eisenberg als zentra-
les Interpretament gebrauchte “doux commerce” geltend,
so entstand im Umfeld der Befreiungskriege in den deut-
schen Staaten mit dem Turnen eine grundlegend andere
Konzeption von “LeibesÃ¼bungen” (dies der im frÃ¼hen
20. Jahrhundert gefundene Terminus, der beides umfas-
sen und in gewisser Weise miteinander versÃ¶hnen soll-
te). Als Scharnierphase in beiden LÃ¤ndern prÃ¤sentiert
die Verfasserin die Zeit um 1900: Prallten in England da-
mals das hergebrachte aristokratische Ideal und ein neues
bÃ¼rgerlich-professionelles Ethos aufeinander, so kam
es in Deutschland zur gleichen Zeit zu einem “Kultur-
kampf” (250ff.) zwischen dem Turnen und den neuen,
meistenteils aus England Ã¼bernommenen und von den
wilhelminischen Eliten rasch adaptierten Sportarten wie
Tennis, Segeln, Reiten, Rudern oder Golf. Als charakteris-
tisch wird im Ã¼brigen die Bedeutungsverschiebung des
englischen “record” im Sinne der Notierung eines sport-
lichen Leistung hin zum deutschen “Rekord” als kampf-
betonte BemÃ¼hung um eine HÃ¶chstleitung gewertet
(232f.). Dennoch habe der Sport auch in Deutschland ei-
ne positive Auswirkung auf die Vergesellschaftung des
BÃ¼rgertums besessen.

Bei alledem werden die gÃ¤ngigen Kategorien
der “Bielefelder” Sozialgeschichtsschreibung bemÃ¼ht;
so ist England der “Pionier” und Deutschland der
“Nachfolger”, der freilich im Zeitalter der Hochindus-
trialisierung erstaunlich “modern” und selbstbewusst-
offensiv auftritt; “Zeitgeist” wird pflichtgemÃ¤Ã in
AnfÃ¼hrungszeichen gesetzt -obwohl dieser Katego-
rie doch offenbar eine gewisse ErklÃ¤rungskompetenz
zugesprochen wird - und als Ursache fÃ¼r Wandel
mÃ¼ssen in der Regel “Krisen” herhalten. Letztlich ba-
siert die Studie auf den PrÃ¤missen der vergleichenden
Gesellschaftsgeschichte, wiewohl fÃ¼r das Thema ein
stÃ¤rkeres Eingehen auf “Kulturtransfer”-ansÃ¤tze min-
destens ebenso nahegelegen hÃ¤tte In der Bibliographie
ist aus diesem Forschungszusammenhang lediglich ein

einziger Aufsatz von Michel Espagne aufgefÃ¼hrt. . Die
Autorin ist fraglos bemÃ¼ht um eine differenzierte Dar-
stellung, die nicht in voreiligen Sonderwegsetikettierun-
gen steckenbleibt und oftmals Ã¼berraschende Nuan-
cierungen bereithÃ¤lt, bis hin zu der erstaunlich deut-
lichen Rehabilitierung der Olympischen Sommerspiele
1936 in Berlin (410ff.), die wesentlich zukunftsweisender
und weniger dem Zugriff der Nationalsozialisten unter-
stellt gewesen seien als gemeinhin angenommen. Doch
bleibt der konkrete Aneignungs- bzw. Abstossungspro-
zeÃ der Sportarten englischer Provenienz mit dem pau-
schalen Urteil, ihnen sei in Deutschland “Kulturbedeu-
tung” (Max Weber) attribuiert worden, doch ein wenig
unterbelichtet. Ob schon das spÃ¤te 19. Jahrhundert sei-
nen Boris Becker oder seine publicity-bedachten Univer-
sitÃ¤tsprÃ¤sidenten hatte, die “English sports” fÃ¼r ihre
spezifischen Belange in Anspruch nahmen, erfÃ¤hrt man
auf diesem Wege jedenfalls nicht.

Auch in methodischer Hinsicht bleiben Bedenken zu-
rÃ¼ck. Mag man das zu Beginn der Darstellung skiz-
zierte Szenario, das dem englischen “Sport” im spÃ¤ten
18. Jahrhundert einigen Platz einrÃ¤umt, wÃ¤hrend
fÃ¼r das wirtschaftlich und kulturell unterentwickel-
te Deutschland erst mit GutsMuths und dem Turnva-
ter Jahn die Geschichte so richtig beginnt, noch als in
der Sache begrÃ¼ndet akzeptieren, so scheint die prak-
tisch alleinige Konzentration auf Deutschland nach 1918
doch etwas willkÃ¼rlich. Gerade zu der von Eisenberg so
Ã¼berzeugend herausgearbeiteten fortschreitenden Mi-
litarisierung des deutschen Sports hÃ¤tte man sich, zu-
mal nach dem in der Studie geschilderten Vorlauf, einen
Vergleich gewÃ¼nscht. Es mag ja sein, daÃ die Weima-
rer Republik und die Nationalsozialisten einen eigenen
Weg, losgelÃ¶st vom britischen Vorbild, zu beschreiten
gedachten, aber lassen sich die Planungen fÃ¼r das Ber-
liner Olympiastadion wirklich ohne einen Bezug auf das
1924 eingeweihte Wembley Stadium und seinen (spÃ¤t-
)imperialen Anspruch schildern? Wenn sportliche Inno-
vationskraft und -wille in England im 20. Jahrhundert
tatsÃ¤chlich erlahmten, traten dann nicht die USA in ih-
re FuÃstapfen, wenn ja, ab wann und wie verhielten sich
die deutschen Sportsleute ihnen gegenÃ¼ber? Die letz-
ten drei, im wesentlichen eine Organisationsgeschichte
des deutschen Sports zwischen den beiden Weltkriegen
liefernden Kapitel lieÃen sich sicherlich hervorragend zu
einer zweitenMonographie verwenden (oder gar zu einer
Biographie des von der Autorin sehr in den Vordergrund
gerÃ¼ckten SportfunktionÃ¤rs Carl Diem); die Frage-
stellung der vorangehenden fÃ¼nf Kapiteln scheinen sie
dagegen aus den Augen zu verlieren. Das statt dessen er-
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folgende Aufweisen von KontinuitÃ¤ten zur Nachkriegs-
geschichte des deutschen Sports - interessant, wie sie
sind - bestÃ¤tigen diesen Befund eher noch.

All dies schmÃ¤lert aber nicht die Leistung, ein weit-
gehend unbestelltes Feld, das eher in Hektaren denn in
Quadratmetern zu messen ist, in den groÃen ZÃ¼gen,
und zumal in wirtschafts-, presse- und geschlechterhis-
torischer Perspektive, so durchfurcht zu haben, daÃ sich
weitere sozial- wie kulturgeschichtliche Forschungen in
Zukunft relativ mÃ¼helos werden einpflanzen lassen.
Das 67-seitige Quellen- und Literaturverzeichnis stellt
schon in sich eine wichtige Syntheseleistung bezÃ¼glich
der verfolgten Thematik und Methodik dar und macht
zumindest bis in die frÃ¼hen 1990er Jahre hinein einen
vollstÃ¤ndigen Eindruck ErgÃ¤nzen kÃ¶nnte man et-
wa: M.C. Curthoys/H.S. Jones, Oxford athleticism, 1815-
1914: a reappraisal, in: History of Education 24/4 (1995),
305-317 (ein Aufsatz, der sich kritisch mit den von Ei-
senberg aufgefÃ¼hrten Arbeiten J.A. Mangans ausein-
andersetzt); Dietmar Klenke, Nationalkriegerisches Ge-
meinschaftsideal als politische Religion. Zum Vereins-

nationalismus der SÃ¤nger, SchÃ¼tzen und Turner am
Vorabend der Einigungskriege, in: HZ 260 (1995), 395-
448. Bei der Diskussion der “NervositÃ¤t” des wilhel-
minischen Deutschlands vermiÃt man einen Verweis
auf die Arbeiten von Joachim Radkau. . Instruktiv und
das im Text AusgefÃ¼hrte gut ergÃ¤nzend sind auch
die 32 ausgewÃ¤hlten Abbildungen. Die Untersuchung
ist zudem transparent und flÃ¼ssig geschrieben, auch
wenn ein wenig zu gerne auf “nicht nur…”- Konstruk-
tionen zurÃ¼ckgegriffen wird. Dagegen erweist sich
das Register, das Namens-, Orts- und Sachlemmata ver-
gleichsweise willkÃ¼rlich vereinigt, nicht immer als ver-
lÃ¤Ãlich. Das Tabellenverzeichnis ist im Angesicht feh-
lender Seitenzahlen schlichtweg unbrauchbar. Und in ei-
nem FlÃ¼chtigkeitsfehler verwechselt die Autorin Tho-
mas Arnold mit dessen Sohn Matthew (24). Dennoch:
Wer sich kÃ¼nftig mit dem Sport als integralem Fak-
tor der englischen Geschichte des 18. und 19. resp. der
deutschen Geschichte des 19. und 20. Jahrhunderts be-
schÃ¤ftigt, wird an Eisenbergs Buch nicht vorbeikom-
men.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation:Marc Schalenberg. Review of Eisenberg, Christiane, ’English Sports’ und deutsche Bürger: Eine Gesellschafts-
geschichte 1800-1939. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. August, 1999.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=15882

Copyright © 1999 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=15882
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

